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Julia Gisi

Erst brachte Corona das Geschäft
fast zum Erliegen, dannwurden
vor kurzem auch noch die Park-
plätze vor der Tür von den Be-
hörden aufgehoben: Für den
Wonderland Conceptstore beim
Neuweilerplatz waren die ver-
gangenen 24Monate nicht gera-
de einfach.

«Wir mussten kämpfen, um
die letzten beiden Jahre offen zu
bleiben», sagt Caroline Frank, die
Co-Inhaberin des Ladens, der
erstwenigeMonate vor der Pan-
demie eröffnet wurde und in
dem sie Produzenten aus derRe-
gionVerkaufsfläche für ihreWare
vermietet. «Die beiden Lock-
downs bedeuteten für viele an-
dere Start-ups den Tod.»

Dieses Schicksal war dem
Wonderland von ihr undYvonne
Peyer, der zweiten Inhaberin,
zum Glück nicht beschieden. So
steht sie heute, zusammen mit
einer ihrervierVerstärkungen im
Verkauf, SandyNitzsche, mitten
in ihrem Laden mit romantisch
anmutendem Flair. «Hier muss
alles etwas Spezielles haben:
etwas, das man sich in einem
Wunderland vorstellen könnte»,
sagt Frank mit Blick auf ihr
Sortiment.

Inspiriert von Shop in Perth
Da gibt es, schön arrangiert auf
einem rustikalen Holztisch,
blaue Keramikkrüge im Land-
hausstil, Kerzen, kleine Dekovö-
gelchen zumAnklippen, passend
dazu Trockenblumensträusse
von einer Basler Handwerkerin.
Auch Seifen und pastellfarbene
Handtücher, filigranen Schmuck
und spanische Delikatessen bie-
tet das Frauenteam zumVerkauf
an. «Ein grosser Teil davon ist
auch neue, aus dem Handel be-
zogeneWare im skandinavischen
Stil, diewir selber einkaufen», so
Caroline Frank.

Die Hauptattraktion seien
nichtsdestotrotz die Mietfächer,
wo Leute aus der Region ihre
selbst gemachteWare verkaufen
lassen. «In einem Regalkistchen
oder im Falle von Kleidern an ei-
ner Stangewerden die Produkte

dann ausgestellt», sagt Sandy
Nitzsche. DerHersteller oder die
Produzentin zahlen für dieMiet-
fläche pro Monat 60 Franken.

Die Idee dazu kam Caroline
Frank in Perth, Australien. «Als
ich für längere Zeit in Down Un-
der war, entdeckte ich in Perth
einen kleinen, wunderschönen
Laden, der ein ähnliches Konzept
verfolgte.» Der Shop hinterliess
bei der gelernten Augenoptike-
rin einen solchen Eindruck, dass

sie ihn selbst nach ihrer Rück-
kehr nach Basel nicht vergass,
wo sie am Neuweilerplatz das
Augenoptikergeschäft Frank
Augenoptik führt.

Basler Frauenpowerplatz
Als dann 2019 ein Geschäftsraum
an der Neubadstrasse frei wur-
de, packte sie die Möglichkeit
beim Schopf. Sie und Yvonne
Peyer, die gleich auf der anderen
Strassenseite die etablierte
Buchhandlung Olymp & Hades
betreibt,waren Feuer und Flam-
me für ein neues Projekt. «Dawir
eine gute Beziehung zueinander
haben, sagten wir uns: Lass uns
hier was Gemeinsames ma-
chen!», erinnert sich Frank.
Scherzend fügt sie an: «DerNeu-
weilerplatz ist sowieso eine Art

Frauenpowerplatz. DieMehrheit
der Geschäfte werden hier von
Frauen geführt.»

So also auch dasWonderland:
Jetzt, fast drei Jahre später, gibt
es hier zumBeispiel pikante Rha-
barber-Chutneys aus München-
stein, zypriotischenWein, der in
Muttenz vertrieben wird, oder
Figürchen zur Dekoration, die
eine Baslerin aus alten Nespres-
sokapseln hergestellt hat. Auch
Socken, die von der Oma einer
Bekannten eifrig gestrickt wer-
den, kann man im Wonderland
erstehen.

«Wer will, kann den Wein
auch mal an einer unserer De-
gustationen probieren», so
Frank. «Zudem bietenwir diver-
se Workshops an – und einmal
im Jahr eine kleine Modeschau,

wo die neusten unserer Kleider
gezeigt werden.»

Weniger Spontaneinkäufe
Obwohl im Wonderland also
durchaus Tatendrang herrscht,
sagt Caroline Frank mit einem
leichten Bedauern: «Ohne Coro-
na wären wir jetzt bestimmt
schonvielweiter.» Die Pandemie
habe den Laden zurück auf Feld
eins gerückt, bevor er wirklich
habe abheben können.

Und die Pandemie ist nicht
das einzige Übel. «Hinzu kommt,
dass gerade jetzt an der Neu
weilerstrasse Dutzende Park-
plätze aufgehobenworden sind»,
so Frank.Noch sei es zu früh, um
ein eindeutiges Fazit zu ziehen.
Doch die Tendenz zeigt: «Aus-
wärtige werden so wohl kaum

noch Spontaneinkäufe bei uns
machen,weil sie hier in derNähe
ihr Auto gar nicht mehr abstel-
len können.»

Trotz allem: Auch wenn Pan-
demie und Parkplatzärger alles
andere als ideal sind fürs Ge-
schäft, freuen sich Caroline
Frank und ihr Team auf den
kommenden Frühling. «Es wird
der erste ohne Lockdown sein»,
sagt SandyNitzsche hoffnungs-
voll und mit einem Lächeln.
Dann hoffentlichwird dasWun-
derland endlich zum Fliegen
kommen.

Wonderland Conceptstore,
Neubadstrasse 147, Basel.
Geöffnet Di–Fr 9–12 Uhr und
14–18.30 Uhr, Sa 9–16 Uhr.
www.wonderland-conceptstore.ch

Regalkistchen inspiriert von DownUnder
Im Laden 2019 haben Yvonne Peyer und Caroline Frank im Neubadquartier ihrenWonderland Conceptstore für regionale Spezialitäten,
Schmuck und Deko-Accessoires eröffnet – angeregt durch einen Australien-Besuch.

Sie bringen noch mehr Frauenpower an den Neuweilerplatz: Caroline Frank, Yvonne Peyer und eine ihrer vier Verkäuferinnen, Sabrina Kaufmann (v. l.). Foto: Kostas Maros

Psychisch schwer kranke Kinder
aus Baselwurden in den vergan-
genenMonaten nicht immer op-
timal behandelt. Akut gefährde-
te jugendliche Patientenwurden
wegen ernsthafterVersorgungs-
engpässe bei den Erwachsenen
untergebracht. Das geht aus der
Regierungsantwort auf eineAn-
frage von SP-GrossrätinMelanie
Nussbaumer hervor.

Wenn betroffene Kinder und
Teenager eine Gefahr für sich
selbst oder andere sind und
Schutz brauchen, werden sie
normalerweise ausserkantonal
in zwei spezifischen Jugendab-
teilungen der Psychiatrie Basel-
land hospitalisiert. Die Nord-
westschweiz kooperiert bei der
stationären kinder- und jugend-
psychiatrischenVersorgung, um
eine fachlich hochstehende und

wirtschaftlich tragbare Umset-
zung zu ermöglichen. Laut der
Regierung kam es in den letzten
fünf Jahren jedoch bis zu dreimal
pro Jahr vor, dass sie aus Platz-
gründen in der Erwachsenenab-
teilung derUniversitären Psych-
iatrischen Kliniken Basel (UPK)
landeten.

«Enorm heikles Alter»
«Das geht fürmich gar nicht. Das
ist ein enorm heikles Alter. Da
mussman nochvorsichtiger sein
als sonst schon», sagt Melanie
Nussbaumer. Für die Jugendpsy-
chiatrie brauche es eine andere
Ausbildung und andereAngebo-
te. Ausserdem finde sie es ris-
kant, Teenager, die sich in einer
Krise befänden, mit Erwachse-
nen zusammenzutun, die eben-
falls besondere Überwachung

oder Schutz brauchten. Die SP-
Grossrätin sieht einenmöglichen
negativen Einfluss oder sogar
Gefährdungspotenzial.

Auch die Regierung findet das
«aus kindesschutzrechtlicher
Sicht nicht optimal». Und noch
mehr: Auch eine der beiden ge-
nutzten Jugendabteilungen (B2J)
in derPsychiatrie Baselland kann
laut demRegierungsrat aus kin-
desschutzrechtlicher Sicht keine
optimale Unterbringung für akut
gefährdete Kinder und Jugendli-
che gewährleisten: Der jugend-
psychiatrische Bereich B2J steht
zwarunter dervollenVerantwor-
tung der Ärzte für Kinder- und
Jugendpsychiatrie, liegt aber in
einerAbteilung für alleMenschen
in psychischen oder psychosozi-
alen Krisensituationen – egal,
welchenAlters oderGeschlechts.

Der Regierungsrat will deshalb
die kinder- und jugendpsychia-
trische Versorgung im Rahmen
der gemeinsamen Psychiatrie-
planung derKantone Basel-Stadt
und Basel-Landschaft vertieft
prüfen lassen.

Corona spielt grosse Rolle
Für die Versorgungsengpässe
nennt die Regierung mehrere
Gründe, die auch mit Corona zu
tun haben: Aufgrund der hohen
Belastung und der teilweisen
Überforderung des Umfeldes der
Kinderund Jugendlichen sind die
Hilfssysteme an ihre Grenzen ge-
raten. Zeitgleich sind imKinder-
spital UKBB die Betten wegen
vermehrter schwerer viraler In-
fektionskrankheiten sehr hoch
ausgelastet,weshalb die flexible
gegenseitigeUnterstützungkaum

mehr möglich ist. In der Pflege
und Sozialpädagogik besteht ein
akuter Personalmangel. Und in
der kinderpsychiatrischenAbtei-
lung der UPKKJ musste bereits
zweimal und in der Tagesklinik
für Vor- und Primarschulkinder
einmal eine Quarantäne ausge-
sprochen werden.

Zeitgleich haben sich die Be-
legungszahlen bei der stationä-
ren Unterbringung von Kindern
und Jugendlichen in den letzten
fünf Jahren stark erhöht – von
insgesamt 108 Austritten (2017)
auf 222 (2021): «Es ist zu vermu-
ten, dass es ohne die neueAbtei-
lung für Kinder und Jugendliche
mit Essstörungen undKrisen der
Psychiatrie Baselland zu einem
Versorgungsengpass gekommen
wäre und dass es eine erhebliche
Korrelation zum Pandemiege-

schehen gibt», schreibt der Re-
gierungsrat.

Melanie Nussbaumer ist über
das Eingeständnis derRegierung
positiv überrascht: «Dass die
Kinder- und Jugendpsychiatrie
im ambulanten Bereich am An-
schlag ist, war schon länger be-
kannt. Nun hat sich jedoch mei-
neVermutung bestätigt:Auch das
System der stationären Unter-
bringung ist zumTeil überlastet.»
Allerdings werde für sie aus der
Antwort nicht klar,wann undwie
die Regierung die Unterbringung
genau verbessernwolle: «Die Ju-
gendlichen sind jetzt in der Kri-
se. Das Problem muss man jetzt
angehen.» Das Thema ist für sie
mit der Antwort der Regierung
noch nicht beendet.

Dina Sambar

Akut gefährdete Basler Jugendliche werden nicht immer optimal behandelt
Ernsthafte Versorgungsengpässe Psychisch kranke Basler Kinder und Teenager, die für sich oder andere eine Gefahr darstellen,
werden teilweise mit Erwachsenen untergebracht. Die Regierung will das ändern.
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«Ja, wir haben eine Entwi-
cklungsrichtplanung für dasAre-
al angestossen», sagt Christian
Joss, Geschäftsführer der Aurica
AG, aufAnfrage. Gemeinsammit
der Gemeinde Kaiseraugst ent-
wickle man das neun Hektaren
grosse Gebiet. Man wolle hoch-
wertige Arbeitsplätze schaffen.

Im Jahr 2004 gab es schon
einenMasterplan für einenTech-
nologie-Park für Forschung,Ent-
wicklung und Produktion imBe-
reich Life Sciences. Damals hat-
te der Souverän Kredite in der
Höhe von rund 3,2 Millionen
Franken abgesegnet. Doch das
Projekt wurde nicht realisiert.
Jetzt scheint die Zeit reif zu sein.
Eine Projektgruppemit Gemein-
devertretern und Landeigentü-
mern ist bereits erstellt. Begleitet
wird der Planungsprozess durch
Sapartners aus Zürich.

Geschichtsträchtig ist dasAre-
al allemal: Eswar ein kalter 1.Ap-
ril im Jahr 1975, als sich eineGrup-
peAKW-Gegner auf demGelände

einrichtete. Die jungen Leute
entzündeten Lagerfeuer, und in
ihren Seelen loderten die Flam-
men des Widerstands, an dem
sich dann die breite Bevölkerung
entflammte.

Erfolgreiche Rebellen
Bäuerinnen brachten frisches
Brot.Man bauteToiletten, Schlaf-
zelte, blockierte Lastwagen, liess
sich von Baggern auf die Schau-
fel nehmen, und die «National-
Zeitung» druckte eine Sonder-
nummer.

Immer mehr Menschen
strömten herbei. Langhaarige
mischten sich mit Landwirten,
Barfüssige mit Anzugträgern.
Bürgerliche und Linke – alle ver-
eint im Kampf gegen die Atom-
energiepläne derMotor-Colum-
bus.DerTourismus-Direktorvon
Basel stellte auf dem Gelände
sein Büro auf, ein Frauenhaus
wurde eingerichtet. Die Besetzer
wurden auchmalmilitant,wenn
es sein musste.

15’000 Menschen befanden sich
schliesslich auf dem Gelände.
Nochwährend derBesetzung be-
ganndieGerichtsverhandlungge-
gen Mitglieder der Kerngruppe.
Am 2. Juni der Durchbruch: Die
Kraftwerk Kaiseraugst sagte
schriftlich einen Baustopp für
mindestens vier Wochen zu. Am
14. Juni 1975 räumtendie Besetzer
dasAKW-Gelände.DerRest ist Ge-
schichte. Sicher ist: Nie zuvorund
nie danach ist es einer Wider-
standsgruppe gegen Wirtschaft
und Staat gelungen, derart breite
Schichten derSchweizerBevölke-
rung für ihre Sache zu gewinnen.

Der Neuanfang
Auf diesem Gelände soll es jetzt
einen Neuanfang geben. 2004
hatten Max Heller als damaliger
Gemeindeammann undMeinrad
Schmid alsVize den Prozess eng
begleitet: Man legte die Basis für
mögliche Bebauungsvarianten.
Einen Campus derTechnologien
mit einem Investitionskapital

von rund 600Millionen Franken
und 1000 bis 1500 hochwertige
Arbeitsplätze sollten geschaffen
werden. Es existierte ein 25-sei-
tiger differenzierterMasterplan,
und Heller ärgert sich, dassman
diesen jetzt nicht aus der Schub-
lade zieht und den heutigen Be-
gebenheiten anpasst.

Auch Meinrad Schmid sagt
dazu: «Umvorwärtszukommen,
braucht es Investoren, die einen
Pflock setzen.» Ohne Vorinves-
titionen in Gebäude gehe es
nicht, in Allschwil oder Reinach
seien so mustergültige Cluster
mit hochwertigenArbeitsplätzen
entstanden.

Françoise Moser, Gemeinde-
präsidentin vonKaiseraugst, sagt
dazu: «Es ist tatsächlich so, dass
die Planungen in Bezug auf das
Aurica-Areal im Jahr 2004 weit
fortgeschritten waren.» Doch in
denvergangenen zwei Jahrzehn-
ten hätten sich die Parameter für
eine Arealentwicklung in dieser
Grössenordnung verändert.

ErhöhteAnforderungen anNach
haltigkeit und Gebäudestandard,
Verkehrserschliessungundhaus-
hälterischen Umgang mit dem
Boden stünden imVordergrund.
Die Basis aus dem Jahr 2004mit
den Clustern werde sicher ge-
würdigt – jedoch mit den heute
relevanten Rahmenbedingungen
weiterentwickelt.

Schmid vermutet aber, dass
die Gemeindemit einer aufwen-
digen Planung Investoren ab-
schreckt und sich zum Schluss
zweitklassige Firmen ansiedeln.
Die Gemeindepräsidentin betont:
«Beim Aurica-Areal handelt es
sich um einen Entwicklungs-
schwerpunkt mit Fokus auf Life
Science und Umwelttechnolo-
gien.»DerPlanungsprozess habe
allerdings erst begonnen. «Wir
gehen davon aus, dass Eigentü-
mer und Gemeinde in der zwei-
ten Jahreshälfte 2022 erste Er-
gebnisse vorstellen können.»

Franziska Laur

Kaiseraugst soll erneut Geschichte schreiben
Grosse Pläne auf AKW-Areal Wo einst Tausende Aktivisten das Kraftwerk verhinderten, ist jetzt ein moderner Technologiepark geplant.

Karoline Edrich und
Alexander Müller

Nochvor zweiWochen lobte sich
die Swisscom überschwänglich
selbst. Man tue alles, um das
«Netzerlebnis» für die Kunden
zu verbessern, teilte der Mobil-
funkanbieter via Medienmittei-
lungmit. KeinAnbieter habe zu-
demeine so guteNetzabdeckung.
In Basel wird diese Erzählung
jedoch Löcher erhalten. Funk
löcher, um genau zu sein. Am
23. Februarwird in Basel dieAn-
tenne auf demGlobus-Dach ent-
fernt. Für Swisscom-Kunden, die
in der Umgebung wohnen, wir-
ken die Slogans des Unterneh-
mens daher wie blanker Hohn.

Martina S. (Name geändert)
wohnt in der Martinsgasse und
ärgert sich fürchterlich. «Ich
komme mir verarscht vor. Seit
Jahren weiss die Swisscom Be-
scheid und hat uns erst Anfang
Februar informiert, dasswir bald
kein Netz mehr haben.» Es sei

unverständlich, dass das Unter-
nehmen in dieser Zeit keine Lö-
sung für das Problem gefunden
habe. «Ich finde das lächerlich»,
sagt die entrüstete Anwohnerin.

Suche blieb erfolglos
Für die Swisscom, deren Basler
Kundenzentrum direkt neben
dem Rathaus und damit mitten
im zukünftigen Funkloch liegt,
droht die Antennenpanne zum
PR-Desaster zu werden. Wie es
dazu kommen konnte, ist rätsel-
haft. Denn das Unternehmen
weiss tatsächlich seit rund vier
Jahren, dass dieAntenne auf dem
Globus-Dach abgebautwird und
nach der Sanierung aus Platz-
gründen nicht wieder erstellt
werden kann.

Laut eigenenAngaben hat die
SwisscomdenKontaktmit diver-
sen Hauseigentümern gesucht,
darunter auch mit dem Kanton,
der rund um den Marktplatz
zahlreiche eigene Immobilien
hält. Die Suche blieb erfolglos,

und der Kanton habe ein Provi-
sorium auf einer der Liegen-
schaften der Stadt in der Nähe
nicht bewilligt, erklärte die
Swisscom gegenüber der BaZ.

An dieser Stelle wird die Ge-
schichte unübersichtlich. Denn
die zuständige Behörde, Immo-
bilien Basel-Stadt (IBS), erklärt
aufAnfrage: «Uns ist derzeit kein
Gesuch der Swisscom für eine
Immobilie am Marktplatz be-
kannt.» Weitere Auskünfte will
IBS nicht mehr geben, weil das

Problem mittlerweile wegen ei-
ner hängigen Interpellation im
Grossen Rat eine politische Kom-
ponente erhalten hat. Der Regie-
rungsrat, der künftig selbst im
Funkloch tagt,wird sichmit dem
Problem beschäftigen müssen.

DasVorgehen fürAnfragen bei
Mobilfunkantennen auf kan-
tonseigenen Gebäuden ist klar
geregelt. IBS ist für die Vergabe
von Standorten auf den Gebäu-
den im Besitz des Kantons und
derEinwohnergemeinde «alleine
und abschliessend» zuständig. So
steht es in der Regelung des Re-
gierungsrates. Pro Gebäude darf
nur eineAntenne stehen.Will ein
Telecomanbieter einen Standort,
der von IBS verwaltet wird,
braucht er für das Gesuch auch
das schriftliche Einverständnis
der Konkurrenz.

Laut Swisscom-Sprecherin
Annina Merk hat das Unterneh-
men in den letzten Jahren immer
wieder mit Vertretern des Wirt-
schafts- und Sozialdepartements

und des Bau- und Verkehrsde-
partements gesprochen. Auch
mit dem Justiz- und Sicherheits-
departement sei man im Ge-
spräch gewesen, um über eine
mögliche Beteiligung an der
beim Spiegelhof bestehenden
Antenne zu verhandeln. Offen-
bar erfolglos.Wieso der Konzern
aber beim Finanzdepartement
keine Gesuche für alternative
Standorte auf einem der zahl
reichen anderen Gebäude des
Kantons rund umdenMarktplatz
gestellt hat, bleibt unklar.

Die Konkurrenz übernimmt
Profiteure der Situation sind die
Konkurrenten der Swisscom. Sie
halten sich abermit der Schaden-
freude zurück, auch aus eigenen
bitterenErfahrungen.«Das könn-
te genauso gut auch uns passie-
ren», sagt Viola Lebel, Medien-
sprecherin von Salt. Es sei
durchaus möglich, dass Mobil-
funkkunden in Zukunft häufiger
solche Einschränkungen in Kauf

nehmen müssten. Ähnlich fällt
die Antwort bei Sunrise aus:
«Aufgrund der Bewilligungsver-
fahren für neue Standorte, die
sehr langwierig sind, kann nicht
in jedem Fall rechtzeitig eine Er-
satzlösung gefunden werden»,
sagt PressesprecherRolf Ziebold.
Der verzögerte Ausbau von Mo-
bilfunkanlagen betreffe daher alle
Anbieter.

Leidtragende sind Anwohne-
rinnen wie Martina S. «Ich wer-
de jetzt definitiv den Anbieter
wechseln», sagt sie. Auch ihre
Nachbarnwürden diesen Schritt
nun notgedrungen gehen, sagt
die entrüstete Anwohnerin. Bis
jetzt ist für die Anwohner am
Marktplatz noch kein Hoff-
nungsschimmer amHorizont zu
sehen. In einem Informations-
brief an die Anwohner schreibt
Swisscom, dass erfahrungsge-
mäss mit mindestens zwei Jah-
ren zu rechnen sei, bis das Netz
rund um den Marktplatz wieder
normal funktioniere.

Kein Gesuch für eine neue Antenne eingegangen
Swisscom-Funkloch in der Innenstadt Der Kanton hat rund um den Basler Marktplatz zahlreiche Liegenschaften.
Doch beim zuständigen Amt hat man keine Kenntnisse von den Problemen der Swisscom.

«Ich kommemir
verarscht vor. Die
Swisscomweiss seit
Jahren Bescheid.»

Martina S.
Anwohnerin der Martinsgasse
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Das ehemalige AKW-Gelände, für das jetzt Pläne mit Fokus auf Life Sciences und Umwelttechnologien geschmiedet werden. Foto: Nicole Pont 1. April 1975: Kernkraftgegner besetzen das Gelände. Foto: Keystone
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